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Offene Hebammen­
sprechstunde

In der Schwangerenberatung der 

Diakonischen Bezirksstelle Balingen 

wird seit März einmal wöchentlich 

eine „Offene Hebammensprech­

stunde“ für alle Schwangeren und 

Mütter mit ihren Babys angeboten, 

die ohne Hebammenversorgung 

sind. Die Hebammen kümmern sich 

um Fragen und Beschwerden wäh­

rend der Schwangerschaft, beraten 

nach der Geburt, beispielsweise zur 

Gewichtsentwicklung, zur Ernährung 

und zum Schlaf des Kindes, und 

beantworten Fragen zu körperlichen 

und seelischen Veränderungen nach 

der Geburt. Falls es darüber hinaus 

Informationsbedarf gibt, wie zur 

finanziellen Absicherung oder zu 

Angeboten, die Familien unterstützen 

und entlasten, steht während der 

Sprechstunde auch eine Schwange­

renberaterin zur Verfügung.

Die Beratung ist kostenlos und  

findet donnerstags von 9:30 Uhr bis 

11:00 Uhr statt.

Weitere Informationen unter  

Telefonnummer 07433 160733

Umzug der Diakonischen 
Bezirksstelle in Ebingen

Die Diakonische Bezirksstelle ist mit 

ihrem Beratungsangebot in Ebingen 

umgezogen und befindet sich für die 

Interimszeit an zwei unterschied­

lichen Orten:

Die Schwangeren- und Schwanger­

schaftskonfliktberatung konnte bei 

der Psychologischen Beratungs­

stelle in der Bahnhofstraße 26 in 

Ebingen unterkommen und ist unter 

der neuen Telefonnummer  

07431 306010 erreichbar.

Die Sozial- und Lebensberatung, 

Schuldnerberatung, Kurberatung und 

Suchtberatung befindet sich in der 

Sonnenstraße 1 in Ebingen, die Tele­

fonnummern sind gleich geblieben.

Zentrale 07431 9353070.

Wir freuen uns auf unsere neuen 

Räumlichkeiten in der Bahnhof­

straße 13, die im Moment für uns 

umgebaut und in denen wir dann 

wieder alle unter einem Dach sein 

werden – zusammen mit dem 

KaufWaschCafé in einem „Haus der 

Diakonie“.

kurz notiert

Das Magazin

Editorial
Unsere Sommerausgabe widmen wir der Flüchtlingssozial­
arbeit. Die Diakonische Bezirksstelle und die diakonischen 
Einrichtungen im Kirchenbezirk haben sich dieser Aufgabe 
angenommen und bieten vielfältige Unterstützung für ge­
flüchtete Menschen und Menschen mit Migrationserfahrung.

Wir wollen Ihnen einen Einblick in diesen wichtigen sozialen 
Bereich geben und zeigen, mit wie viel Herzblut und Freude 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihre Arbeit tun. Und aus 
der Motivation unseres christlichen Verständnisses heraus, wie es so 
treffend im „geistlichen Impuls“ formuliert ist: „Als Gottesdienst im 
Alltag der Welt“.

Herzliche Grüße

Diana Schrade-Geckeler 
Geschäftsführerin Diakonische Bezirksstelle Balingen

Ausgabe Diakonie im KIRCHENBEZIRK BALINGEN
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Ein langer Weg hat die meisten 
der Geflüchteten und Mi­
granten nach Deutschland 

geführt. Kurze Wege sollen ihnen 
das Einleben 
nun spürbar 
erleichtern. 
Deshalb ist das 
diakonische 
Migrationszen­
trum Auf dem 
Graben 15 eröffnet worden – mitten 
in der Balinger Innenstadt.
Die neue Adresse ist ebenso 
Anlauf- wie Bildungs- und Begeg­
nungsstätte. Annika Schluck, Sylvia 
Benz, Melanie Schneider-Brutschin, 
Patricia Kramer und der Leiter des 
Migrationszentrums Phillip Neurath 
bilden ein hoch motiviertes Team, 
das den Menschen Orientierung 
bietet und das Ankommen erleich­
tert. Vertraulich, unabhängig und 
überkonfessionell und ganz im 
Sinne des diakonischen Gedan­
kens, der keine Einschränkungen 
kennt.
Asylbewerber, Geduldete, Aner­
kannte und Zugewanderte sehen 
sich oftmals in einer für sie völlig 
fremden Umgebung vor große 
Schwierigkeiten gestellt. Es man­
gelt an Sprach- und an Ortskennt­
nissen, es mangelt an Selbstwert­
gefühl und an Durchhaltevermögen. 
Behördengänge wachsen zu Hür­
den heran, der Arztbesuch in einer 

Neues Migrationszentrum eröffnet
Diakonie Balingen bündelt ihre Angebote in der Flüchtlingssozialarbeit

auch an diejenigen Migranten rich­
ten, die in Deutschland keine Per­
spektive mehr sehen und deshalb 
in ihre Heimat zurückkehren wollen 
oder die nicht in der Bundes­
republik bleiben dürfen.
Mitentscheidend für eine hohe 
Akzeptanz des Migrationszentrums 
sind die zentrale Lage und gute 
Verkehrsanbindungen, da die Men­
schen ansonsten keine Möglichkeit 
haben, nach Balingen zu kommen. 
Die Nähe zur nur einen Steinwurf 
weit entfernt liegenden Diako­
nischen Bezirksstelle in der Ölberg­
straße 27 und ihren weiteren Be­

Nachbarstadt stellt ein Problem 
dar. Ein simples Vorstellungs­
gespräch scheint in weite Ferne zu 
rücken.

Es geht bei 
alledem aber 
auch um Teil­
habe, um das 
Eingebunden 
werden in die 
Gesellschaft. 

Das Migrationszentrum fungiert 
deshalb als Bindeglied zwischen 
den Hilfe- und Ratsuchenden und 
denjenigen, die sich ehrenamtlich 
im kirchlichen und im kommunalen 
Umfeld einbringen. Gemeinsam 
sollen die Menschen in für sie pas­
sende Angebote und Kreise und in 
Nachbarschaften hineinbegleitet 
werden.
Die Besucher des Migrationszen­
trums sollen sich von Anfang an 
gut aufgehoben fühlen. Die im Erd­
geschoss angesiedelten Räume 
sind barrierefrei, sie sind hell und 
offen gehalten. Die Beratungsräu­
me eignen sich zudem als Informa­
tionsplattform und als ungezwun­
gener Treffpunkt. Kleinere Projekte 
und Seminare sind dort ebenfalls 
möglich.
Das Beratungsangebot des Migra­
tionszentrums umfasst nicht nur die 
Bereiche Beratung, Sozialbetreu­
ung und Integrationsmanagement. 
Die Begleitung soll sich künftig 

ratungsangeboten ist ein weiterer 
Standortvorteil und bedeutet kurze 
Wege für die Klientel.
Die Einrichtung des Migrations­
zentrums bedeutet für die Diako­
nische Bezirksstelle Balingen ein 
wichtiges Anliegen. Die Bezirks­
stelle versteht das neue Angebot 
ausdrücklich als christlichen Auf­
trag und als gelebten Dienst am 
Nächsten. Integration kann und 
darf sich nicht auf die Frage des 
Wollens beschränken, sie ist auch 
eine Frage des Könnens und des 
Dürfens. Dafür bereitet das Migrati­
onszentrum den Boden.

Die Besucher des 
Migrationszentrums sollen 
sich von Anfang an gut  
aufgehoben fühlen.
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Fremdeln

Liebe Leserin, lieber Leser!

Warum engagiert sich unser Evan­

gelischer Kirchenbezirk mit seiner 

Diakonischen Bezirksstelle in der 

Flüchtlingsarbeit? Warum betreiben 

wir Sozial- und Verfahrensberatung in 

der Erstaufnahme? Warum leisten wir 

Sozialbetreuung in der vorläufigen 

Unterbringung und Anschlussunter­

bringung bzw. im Integrationsma­

nagement? Warum haben wir einen 

Referenten eingestellt, eine Migra­

tionsberatungsstelle aufgebaut und 

eine Gewaltschutzkoordinatorin in der 

LEA Sigmaringen angestellt? Warum 

werden wir eine Rückkehrberatungs­

stelle aufbauen? Warum haben wir 

unser Migrationszentrum in Balingen 

eröffnet?

Einfach, weil unser christlicher Glaube 

darin Gestalt gewinnt. Dieser Glaube 

wird in der Nächstenliebe tätig. Er 

lässt uns im Fremden nicht nur un­

seren Bruder und unsere Schwester 

entdecken, sondern sogar Christus 

selbst. Christus sagt: „Was ihr dem 

Fremden, der Fremden getan habt, 

das habt ihr mir getan.“ Darin liegt un­

ser christlich-abendländisches Men­

schenbild. Das Christlich-Soziale ist 

bei uns also kein Hobby oder etwas 

Nebensächliches, sondern Wesens­

merkmal unseres christlichen Glau­

bens, Gottesdienst im Alltag der Welt. 

Das bedeutet für unseren Umgang mit 

den migrationserfahrenen Menschen, 

dass wir sie annehmen, so wie Chri­

stus uns angenommen hat, dass wir 

ihnen an unserm Leben teil geben, wie 

wir Anteil am Leben durch Christus 

bekommen haben, und dass Miss­

gunst, Argwohn, Neid und Hass kei­

nen Raum haben oder gewinnen dür­

fen, auch nicht in der digitalen 

Anonymität. Migration darf und soll 

menschenfreundlich gelingen, um 

Christi willen.

Ein Rabbi fragte einen gläubigen Ju­

den: „Wann weicht die Nacht dem 

Tag? Woran erkennt man das?“ Der 

versuchte eine Antwort: „Vielleicht 

wenn man den ersten Lichtschimmer 

am Himmel sieht? Oder wenn man ei­

nen Busch schon von einem Men­

schen unterscheiden kann?“ „Nein“, 

sagte der Rabbi, „die Nacht weicht 

dem Tag, wenn der eine im Gesicht 

des anderen den Bruder und die 

Schwester erkennt. Solange das nicht 

der Fall ist, ist die Nacht noch in uns.“ 

In diesem 

Sinne grüßt  

Sie herzlich

Dekan Beatus 

Widmann

Impuls

So kalt es bisweilen auf der 

Albhochfläche auch sein  

mag, die Herzenswärme, die 

jungen unbegleiteten Flüchtlingen in 

der „Wohngruppe Waldhorn“ in 

Meßstetten entgegenschlägt, sucht 

ihresgleichen. Zehn Heranwachsende 

erfahren in dieser diakonischen 

Einrichtung eine ebenso sorgfältige 

wie umfassende Vorbereitung auf ihr 

neues Leben.

Ankunft im „Waldhorn“

Syrien, Afghanistan, Somalia, Gambia. 

Die zehn Jugendlichen im Alter zwi­

schen 15 und 19 Jahren haben einen 

langen Weg hinter sich gebracht. 

Angekommen sind sie im umgebauten 

„Waldhorn“, einem ehemaligen, be­

liebten Ausflugslokal am Rande der 

Wohnsiedlung Bueloch. Geschäftsbe­

reichsleiter Jürgen Naumann fackelte 

nicht lange, als der Verkauf der Gast­

stätte bekannt wurde. Heute arbeitet 

in der traumapädagogischen Wohn­

gruppe ein zehnköpfiges Team – 

Fachkräfte sind das, Auszubildende, 

Studierende, eine Hauswirtschafts­

kraft, Absolventen eines Freiwilligen 

Sozialen Jahres. Die Fäden laufen vor  

Ort bei Isabelle Engler zusammen.  

Die Bereichsleiterin ist Erzieherin, 

Sozialwirtin und fortgebildet in 

Traumapädagogik. 

Unterwegs in Richtung Zukunft

Der sozialpädagogisch begleitete 

Werdegang der Jugendlichen hat ein 

konkretes Ziel: „Wir wollen ihnen alles 

bieten, um in ein autonomes Leben 

überzugehen.“ Deshalb besuchen sie 

berufsvorbereitende Klassen unter 

anderem an der Ebinger Walter-Groz-

Schule im Hinblick darauf, den 

Hauptschulabschluss zu erwerben. 

Mehr ist möglich. „Wenn sie weiter­

machen wollen, dürfen sie hier 

bleiben, bis sie 22 Jahre alt werden“, 

zeigt Isabelle Engler die schulischen 

Perspektiven auf, die in keiner Weise 

verbaut werden sollen: „Es geht in 

Richtung Zukunft in Deutschland.“

Das „Waldhorn“ klingt nach Zukunftsmusik
Zehn unbegleitete minderjährige Jugendliche beginnen ein neues Leben

immer einfach. „Manchmal haben sie 

einen Durchhänger.“ Der vielen offenen 

Fragen wegen. Wie es mit ihnen weiter­

geht, ob sie bleiben dürfen. 

„Ich mache das sehr gerne“, beschreibt 

Isabelle Engler den hohen Stellenwert 

ihrer beruflichen Tätigkeit. „Ich freue 

mich darauf, nach Meßstetten zu kom­

men und die Jugendlichen zu sehen. Es 

ist ein sehr netter Umgang untereinan­

der.“ Der auf absolutem Vertrauen grün­

det. Jeder Jugendliche hat einen festen 

Bezugserzieher und alle Mitarbeiter 

wurden in Traumapädagogik geschult. 

Aus gutem Grund. „Die Stimmung kann 

sich schlagartig ändern. Wenn die Erin­

nerungen hochkommen. Wenn sie ein 

Lied hören oder einen Geruch wahrneh­

men, der sie an zu Hause erinnert.“

Klare Regeln

Die ländliche Lage von Meßstetten ist 

nicht jedermanns Sache. „Im ersten 

Moment war das schon ein Schock für 

sie“, blickt Isabelle Engler zurück auf 

die Anfänge, um dann mit Bestimmtheit 

In der Gemeinschaft der Wohngruppe 

halten die Jugendlichen uneinge­

schränkt zusammen. „Definitiv“, bestä­

tigt Isabelle Engler. „Sie verstehen sich 

super“, ergänzt sie und erzählt lächelnd 

davon, dass die Jungen sagen „wir sind 

eine Familie“. Nicht zuletzt deshalb, weil 

sie alle „das Gleiche durchgemacht 

haben“. Ganz wichtig ist den Heran­

wachsenden Musik – „sie singen auch 

miteinander“. Und sie nutzen die Frei­

zeitangebote, die ihnen Meßstetten und 

seine Umgebung bieten: Sie spielen 

Fußball, gehen ins Fitnessstudio oder 

verabreden sich zum Schwimmen.

Das Fehlen der Familie macht den 

Jugendlichen zu schaffen. „Sie reden 

darüber, sind oft traurig.“ Manche von 

ihnen halten den Kontakt per Handy 

oder über das Internet aufrecht, andere 

wiederum haben niemanden mehr. Allen 

gemein ist der erklärte Wille, voranzu­

kommen. „Sie nehmen auch unsere 

gesellschaftlichen Werte und Normen 

an und sie wollen sich integrieren.“ Die 

Motivation ist hoch, der Alltag nicht 

zu sagen: „Ich glaube, diese Ruhe hier 

hat sich sehr positiv ausgewirkt.“ Zumal 

die Teenager, „wenn sie mal Lust auf die 

Großstadt haben, mit dem Zug nach 

Stuttgart fahren können“. Der Besuch 

von Verwandten ist von Zeit zu Zeit 

ebenso möglich. Über alledem steht 

eine feste Tagesstruktur: „Es gibt klare 

Regeln und davon nicht wenige.“ Zum 

Beispiel die Bettruhe um 22 Uhr. 

Neues entdecken

Der erste Schnee. Ein erstaunlicher 

Anblick für Menschen, die ihre Kindheit 

auf einem anderen Kontinent verbracht 

und die den Winter im eigentlichen 

Sinne nie kennengelernt haben. Nach­

dem die anfänglichen Berührungs­

ängste überwunden waren, entdeckten 

die Jugendlichen schnell für sich, wie 

wunderbar einfach es sich mit der wei­

ßen Pracht formen lässt. Allerdings 

entstand unter ihren flinken Händen 

nicht der landestypische kugelige 

Schneemann mit Besen, Hut, Augen 

und Nase – sondern eine Schildkröte.

Voller Tatendrang steckt das zehnköpfige Betreuerteam der Meßstetter „Wohngruppe Waldhorn“ für unbegleitete minder­
jährige Flüchtlinge. Die Bereichsleitung liegt in den Händen von Isabelle Engler (Mitte)

„Ich wollte immer mit Menschen 

zusammenarbeiten.“ Das macht 

Patricia Kramer ebenso schwung- wie 

verständnisvoll. Vor 

allem energiegeladen. 

„Meine Tätigkeit füllt 

mich völlig aus.“ Im 

neu in Balingen einge­

richteten Migrations­

zentrum bietet sie die 

Migrationsberatung für 

erwachsene Zuwanderer an, kurz MBE: 

„Das ist ein sehr umfangreiches Auf­

gabengebiet.“

Erster Kontakt

Patricia Kramer versteht sich in aller­

erster Linie als Ansprechpartnerin für 

geflüchtete oder zugewanderte Men­

schen in den ersten drei Jahren nach 

ihrer Ankunft. Sie schenkt ehrenamtlich 

tätigen Menschen Gehör ebenso wie 

Trägern und Kirchengemeinden und 

„damit letztlich auch Gemeinde­

gliedern“. 

Schritt für Schritt zur sozialen Teilhabe 
Patricia Kramer berät erwachsene Zuwanderer

„Ich bin so ein bisschen die Schnittstelle 

zwischen Behörden und Sozialleistungs­

trägern wie dem Jobcenter“, erzählt 

Patricia Kramer. Sie 

unterstützt vielfach, 

ergreift bisweilen auch 

Partei – „Ich stehe 

erst einmal hinter dem 

Klienten. Bei dessen 

ersten Schritten und 

wenn es um die 

Kindertagesstätte geht, die Sprach­

förderung oder Gesundheitsversorgung“. 

Soziale Teilhabe

Das erklärte Ziel der Migrationsberatung 

erwachsener Zuwanderer ist die soziale 

Teilhabe. So etwas gelingt nicht von 

heute auf morgen. „Das ist ein gemein­

schaftlicher Prozess, der voraussetzt, 

dass die Klienten mitarbeiten und 

lernen, eigenverantwortlich zu handeln“. 

Dass sie sich einbringen und selbst 

Initiative ergreifen und von sich aus 

Kontakte knüpfen.

Patricia Kramer ist Ansprechpartnerin 
für Flüchtlinge und zugewanderte 
Menschen

Stelle im Bundesfreiwilligendienst

In der Flüchtlingssozialarbeit der 

Diakonischen Bezirksstelle gibt es  

eine freie Stelle im Bundes­

freiwilligendienst. 

Nähere Auskünfte erhalten Sie von 

Herrn Neurath unter Telefonnummer  

07433 2109120 oder per Mail  

neurath.phillip@diakonie-balingen.de

Patricia Kramer fällt es leicht, unvorein­

genommen auf ihr Gegenüber einzu­

gehen. Sie ist eine gute Zuhörerin. „Ich 

komme aus der Schulsozialarbeit und 

war mehrere Jahre bei einem Bildungs- 

und Beschäftigungsträger tätig“, 

streicht die 32-jährige Sozialpädagogin 

ihre Praxisnähe heraus. Sie lächelt dazu 

auf ihre offene, einnehmende Art. Alles, 

was sie sagt, hat Hand und Fuß: „Ich 

weiß um die Herausforderung eines 

Neuanfangs weit weg der eigenen 

Heimat.“

» �Ich weiß um die 
Herausforderung 
eines Neuanfangs 
weit weg der 
eigenen Heimat. «



3Das MagazinSommer 2018

Landesseite
„Platz da“ – Zwei 

Worte, die ganz unter­

schiedlich wirken 

können: ungeduldig 

und unwirsch oder 

zuversichtlich und 

einladend. Wo ist 

Platz für mich, wo ist 

Platz für andere? Wo 

ist er, der Raum für 

Gutes?

Bezahlbarer Wohn­

raum in unseren Städ­

ten ist für Menschen 

mit schmalem Geld­

beutel schwer zu 

finden. Doch nicht nur 

bezahlbar soll der 

Wohnraum sein, auch 

lebenswert soll es im 

Wohnquartier sein. 

Hier bietet die Diako­

nie vielfältige Ange­

bote, damit alle Men­

schen gut zusammenleben. „Suchet 

der Stadt Bestes“, unter diesem 

Leitwort aus Jeremia 29,7 kann die 

kirchlich-diakonische Quartiersent­

wicklung stehen. „Der Stadt Bestes 

ist dann erreicht, wenn sie eine Um­

gebung ist, in der sich alle Menschen 

an Leib und Seele wohlfühlen“, sagt 

Oberkirchenrat Dieter Kaufmann, 

Vorstandsvorsitzender des Diako­

nischen Werks Württemberg.

Junge Familien sollen Anschluss 

finden, ältere Menschen schnellen 

Zugang zu ärztlicher und pflege­

rischer Versorgung, Menschen mit 

Behinderungen sowie Migranten 

gehören mitten hinein. Deshalb betei­

ligen sich Diakonie und Kirchenge­

meinden vor Ort an Familienzentren 

und bieten Begegnungscafés, 

Woche
der 
Diakonie
2018

Raum für Gutes

Plakat_Woche_der_Diakonie_2018_A2.indd   1 07.02.18   09:47

„Platz da – Raum für Gutes“
Woche der Diakonie vom 17. bis 24. Juni 2018

Freiwilliges Engagement in der Diako­

nie bedeutet: neue Menschen ken­

nenlernen, etwas für sich und andere 

tun und sich selbst herausfordern. Die 

praktische Mitarbeit ermöglicht vielsei­

tige Einblicke in ökologische oder sozi­

ale Bereiche und man kann sich persön­

lich und fachlich weiterbilden. Zusätzlich 

gibt es jede Menge politische, kreative 

und sportliche Begleitangebote. Die 

Dauer beträgt sechs bis zwölf Monate 

und ist auf 18 Monate verlängerbar. 

Oftmals ist ein flexibler Einstieg möglich.

Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) und 

der Bundesfreiwilligendienst (BFD) rich­

ten sich an Jugendliche zwischen 16 

und 26 Jahren (beim BFD Ü27 ohne 

Altersbegrenzung). Ein Dienstbeginn im 

FSJ oder BFD ist zu jedem Zeitpunkt 

möglich! Die Arbeitsfelder sind zum 

Beispiel Wohngruppen und Werkstätten 

für Menschen mit Behinderungen, Alten­

pflegeheime oder -tagesstätten, Diako­

nie- und Sozialstationen, Krankenhäuser, 

Kindergärten, Einrichtungen für Kinder 

und Jugendliche sowie Jugendarbeit. 

Im FSJ focus können sich junge Er­

wachsene zwischen 17 und 26 Jahren, 

die in ihrem Beruf oder mit ihrer Ausbil­

dung unzufrieden sind, neu orientieren 

und berufliche Perspektiven entwickeln.

Das FSJ mittendrin ermöglicht Schüle­

rinnen und Schülern eine spannende 

Auszeit von der Schule zu nehmen und 

in die Arbeitswelt einzutauchen, um 

dann hinterher wieder an die Schule 

zurück zu kehren und den Abschluss zu 

machen.

Im Freiwilligen Ökologischen Jahr (FÖJ) 

oder ökologischen Bundesfreiwilligen­

dienst (öBFD) sind Jugendliche zwi­

schen 16 und 26 Jahren, die sich für 

Natur- und Umweltschutz interessieren, 

genau richtig. Der Einsatz erfolgt in 

Waldkindergärten, auf Jugendfarmen 

und Biobauernhöfen sowie in Tagungs­

häusern, Umweltzentren oder in der 

Landschafspflege.

Das Auslands-Programm „x-change 

– weltwärts mit der Diakonie“ ist ein 

Angebot für junge Erwachsene zwi­

Dienste mit Sinn
Freiwilligendienste der Diakonie Württemberg

MachMit! Award 2018  
– jetzt bewerben!
Der Jugenddiakoniepreis Baden-Württemberg  
zeichnet soziales Engagement aus

Arbeitsgelegenheiten, Mittagstische 

oder Betreutes Wohnen an. Darüber 

hinaus entwickeln sie zukunftsfähige 

Wohnkonzepte und arbeiten gezielt 

daran, diese umzusetzen. 

In der Woche der Diakonie wirbt die 

Diakonie Württemberg für ihre Arbeit, es 

ist eine der größten Spendenaktionen in 

Baden-Württemberg. Rund 1.500 

Kirchengemeinden sammeln für die 

diakonische Unterstützung von Men­

schen in Not. Besondere Gottesdienste 

und Veranstaltungen zeigen die Vielfalt 

diakonischer Angebote. „Wir freuen uns 

über jede Unterstützung“, sagt Ober­

kirchenrat Dieter Kaufmann.

Die Woche der Diakonie 2018 wird am 

Sonntag, 17. Juni, in der Heidenheimer 

Innenstadt eröffnet, das Abschlussfest 

findet am Samstag, 23. Juni, auf dem 

Kiliansplatz in Heilbronn statt.

„Inklusion wird in Kirchengemeinden, 

in kirchlichen und diakonischen 

Einrichtungen vielfach gelebt. Wir kön­

nen es jedoch noch systematischer und 

bewusster tun.“ Um dieses von Landes­

bischof July formulierte Vorhaben zu 

unterstützen, hat die Evangelische 

Landeskirche in Württemberg einen 

Fonds eingerichtet. Über eine Million 

Euro sind bereits ausgeschüttet. Wei­

tere Mittel stehen noch bis Ende 2020 

zu Verfügung. Der Fonds trägt dazu bei, 

dass insbesondere Kirchengemeinden 

zusammen mit der Diakonie vor Ort 

Haltungen und Einstellungen gegenüber 

Menschen, Lebensvorstellungen und 

-formen hinterfragen und ihre Angebote 

so gestalten, dass alle Menschen daran 

teilhaben können. 

Der Fonds fördert einzelne Projekte für 

und mit von Ausgrenzung betroffenen 

Menschen mit jährlich bis zu 20.000 

Euro. Kirchengemeinden bekommen 

Geld, damit sie den Konfirmationsun­

terricht inklusiv gestalten können oder 

mobile Höranlagen anschaffen, von 

denen auch ältere Menschen etwas 

haben. In Kooperation mit der Diako­

nie bieten sie dank der Fonds-Mittel 

kreative Aktionen wie ein kostenloses 

Musikfestival oder eine inklusive Thea­

teraufführung oder holen sich Unter­

stützung für Mittagstische für Men­

schen mit schmalem Geldbeutel. 

Diakonische Einrichtungen kooperie­

ren mit Gemeinden, damit sich Men­

schen mit Behinderungen oder psychi­

Aktionsplan „Inklusion leben“
Fonds der Landeskirche unterstützt gute Ideen rund um gelebte Inklusion 

schen Erkrankungen in der Kirche 

Aufgaben übernehmen können. Kin­

dergärten öffnen sich für sehbehinder­

te und blinde Kinder. Diakonische 

Bezirksstellen bieten im Stadtteil Be­

gegnungen für langzeitarbeitslose 

Menschen oder Flüchtlinge.

Sicht- und erlebbar wird die Vielfalt 

der Projekte beim Marktplatz „Inklusi­

on leben“ am 4. Oktober 2018 im Hos­

pitalhof Stuttgart.

Weitere Informationen:

Wolfram Keppler 

Geschäftsführer Aktionsplan Inklusion 

keppler.w@diakonie-wue.de  

Tel.: 0711 1656167 

 

Antrags-Unterlagen:  

www.aktionsplan-inklusion-leben.de/

finanzierung

schen 18 und 28 Jahren. Einsatzmög­

lichkeiten gibt es in den Bereichen Bil­

dung, Gesundheit und gesellschaftliche 

Entwicklung auf dem afrikanischen, 

asiatischen, osteuropäischen, zentral- 

und südamerikanischen Kontinent.

Bewerbungen für den Jahrgang 

2018 / 19 sind ab sofort möglich.

Weitere Informationen unter  

www.ran-ans-leben-diakonie.de

Diakonisches Werk Württemberg

Freiwilliges Engagement

Presselstr. 29

70191 Stuttgart

Tel.: 0711 1656-600

freiwillig@diakonie-wue.de

Jugendliche, die sich sozial in Baden-

Württemberg engagieren, können sich 

bis zum 13. Juli 2018 für den MachMit!-

Award 2018 bewerben. Der Jugenddia­

koniepreis zeichnet besondere Projekte 

Jugendlicher aus – ob Hilfeleistungen 

für Ältere oder einfallsreiche Sammelak­

tionen. Mitmachen können alle im Alter 

von 13 bis 27 Jahren, einzeln oder als 

Gruppe. Der Award unterschiedet nach 

zwei Altersklassen: 13 bis 17 Jahre und 

18 bis 27 Jahre. Die ersten Preise sind 

mit Preisgeldern in Höhe von insgesamt 

7.000 Euro dotiert. Projekte, die bereits 

aktiv sind, und solche, die neu anlaufen, 

können gleichermaßen teilnehmen. Eine 

unabhängige Jury ermittelt die Ge­

winner. Die Preisverleihung findet am 

13. Oktober 2018 im Rahmen der 

„Younify“-Convention des Evange­

lischen Jugendwerk Württemberg in 

der MHP-Arena in Ludwigsburg statt.

Getragen und finanziell unterstützt 

wird der Jugenddiakoniepreis von der 

Diakonie Württemberg, dem Evange­

lischen Kinder- und Jugendwerk 

Baden, dem Evangelischen Jugend­

werk in Württemberg, den Ziegler­

schen und dem Jugendradio bigFM. 

Mehr Infos gibt es unter  

www.jugenddiakoniepreis.de.
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Mariaberg bietet vieles 
für die ganze Familie
Zum Besuch des großen Familien­

fests für Jung und Alt lädt die dia­

konische Einrichtung Mariaberg für 

Sonntag, 8. Juli, ein. Der Mariaberger 

Tag beginnt um 10 Uhr mit einem 

Gottesdienst im Festzelt. Um 11 Uhr 

beginnt das weitere Festprogramm 

mit verschiedenen Mitmachaktionen 

wie Ponyreiten, einem Spielepar­

cours, Theateraufführungen oder 

einem Bungee-Trampolin. Beim 

Zirkus Kuuletti können große und 

kleine Gäste den Stadtteil sowie 

Angebote von Mariaberg kennen­

lernen. Auch Führungen durch die 

Werkstätten werden angeboten.

Italien lässt grüßen
„Bella Italia“ lautet der Slogan des 

unterhaltsamen Sommerfests, das die 

Balinger Seniorenresidenz an der 

Eyach in der Hirschbergstraße 4 am 

Sonntag, 23. Juni, veranstaltet. Gäste 

sind in der Einrichtung von 11:30 Uhr 

bis 18 Uhr willkommen.

Sommerfest mit guter 
Stimmung
Zum Besuch des Sommerfests lädt 

das Balinger Haus am Stettberg für 

Sonntag, 1. Juli, ein. Geboten werden 

Hausführungen, Mittagessen, Live­

musik, Kaffee und Kuchen sowie viel 

gute Stimmung. Das Stadtteilcafé Auf 

Schmiden wird an jedem letzten Mon­

tag im Monat ab 14:30 Uhr mit jeweils 

wechselndem Programm angeboten.

Gute Beziehungen 
brauchen Grenzen
Den Vortrag „Steh’ mir nahe, doch 

erdrück’ mich nicht! – Gute Bezieh­

ungen brauchen Grenzen“ bietet der 

Förderkreis der psychologischen Bera­

tungsstelle Albstadt-Ebingen am Don­

nerstag, 18. Oktober, 19:30 Uhr, im 

Gemeindehaus Spitalhof 10 in Ebingen 

an. Referentin ist die Tübinger Diplom­

psychologin Dr. Beate Weingardt:  

„Unsere Seele ist wie ein Garten: Sie 

muss gepflegt, aber auch gehegt, das 

heißt bewahrt werden.“ Eintritt ist frei, 

Spenden werden erbeten.

Über die 
Schattenseiten der 
Heimerziehung
Die Wanderausstellung „Verwahrlost 

und gefährdet? – Heimerziehung in 

Baden-Württemberg 1949 bis 1975“ 

macht in Mariaberg bei Gammertin­

gen Halt. Die umfassende Präsentati­

on ist vom 2. Mai bis zum 1. Juni zu 

sehen. Die Eröffnung der „Rio Art 

Projekt“ betitelten Fotoausstellung 

von Florian Kaiser und Acme findet 

am Sonntag, 24. Juni, statt. Die Ver­

nissage im Refektorium beginnt um 

14 Uhr. Eine kunsthistorische Kirchen- 

und Klosterführung wird in Mariaberg 

am Sonntag, 8. Juli, angeboten. Treff­

punkt ist um 15 Uhr in der Kloster­

kirche.

Diakonische Bezirksstelle
Sozial- und Lebensberatung,  

Kurberatung, Schuldnerberatung, 

Schwangeren- und Schwanger-

schaftskonfliktberatung, Suchtberatung, 

Flüchtlingssozialarbeit

Ölbergstraße 27, 72336 Balingen

Telefon: 07433 160730

Sonnenstraße 1

72458 Albstadt-Ebingen

Telefon: 07431 9353070  

info@diakonie-balingen.de

KaufWaschCafé 
Bahnhofstraße 13,  

72458 Albstadt-Ebingen 

Telefon: 07431 5508768

info@kaufwaschcafe.de

Mariaberg e. V.
Unterstützungszentrum Zollernalb

Ostdorferstr. 81/1, 72336 Balingen

Telefon: 07344 90227100

c.maier@mariaberg.de

Mobile Jugendarbeit und  

Jugendzentrum Hechingen 

Kaufhausstr. 9 

72379 Hechingen 

Telefon: 07471 621810 

b.akkaya@mariaberg.de

Mobile Jugendarbeit / Streetwork,  

Herrenmühlenstr. 1,  

72336 Balingen, Telefon 0163 8479707  

n.hempke@mariaberg.de

Ev. Heimstiftung
Haus am Stettberg

Ostdorfer Straße 83

72336 Balingen

Telefon: 07433 956-0

haus-am-stettberg@ev-heimstiftung.de

Kirchliche Sozialstation Albstadt
Spitalhof 10, 72458 Albstadt-Ebingen

Telefon: 07431 2922

Am Markt 14, 72461 Albstadt-Tailfingen

Telefon: 07432 6663 

info@sozialstationalbstadt.de

Stiftung Augustenhilfe Albstadt
Sonnenstraße 62-64

72458 Albstadt-Ebingen  

Telefon: 07431 13250  

stiftung@augustenhilfe.de

BruderhausDiakonie
Sozialpsychiatrische Hilfen Zollernalb

Talstraße 50, 72336 Balingen

Telefon: 07433 9089611 

sph.bl@bruderhausdiakonie.de

Diasporahaus Bietenhausen e.V.
Beim Diasporahaus 7

72414 Rangendingen

Telefon: 07478 88-0  

info@diasporahaus.de

Mariaberg-Tagesklinik Albstadt
Kastanienstr. 21, 72458 Albstadt

Telefon: 07431 957390

klinik@kjp-mariaberg.de

Psychologische Beratungsstelle
Bahnhofstraße 2

72458 Albstadt-Ebingen  

Telefon: 07431 134180  

kontakt@beratungsstelle-albstadt.de

Kirchliche Sozialstation Balingen
Hindenburgstraße 34

72336 Balingen

Telefon: 07433 9058-0  

remark@sozialstation-balingen.de

Tafelladen Balingen
Olgastraße 8 – 10

72336 Balingen

Telefon: 07433 2701613  

info@tafel-balingen.de

Ev. Heimstiftung
Seniorenresidenz an der Eyach

Hirschbergstraße 4

72336 Balingen

Telefon: 07433 90971-0

seniorenresidenz-an-der-eyach@ 

ev-heimstiftung.de
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Diakonie in der Ev. Kirchen-
gemeinde Sigmaringen
mit Sozial- und Lebensberatung der 

Diakonischen Bezirksstelle 

Karlstraße 24

72488 Sigmaringen

Telefon: 07571 683012  

gemeindebuero.sigmaringen@elkw.de

Freundeskreis für  
Suchtkrankenhilfe e.V.
Mörikestraße 5

72336 Balingen  

info@freundeskreis-balingen.de

Termine

Spenden geben –  
diakonische Arbeit  
ermöglichen
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In trockenen Tüchern ist der Umzug 

des Ebinger KaufWaschCafés. Deut­

lich größer und zentraler gelegen befin­

den sich die neuen Räumlichkeiten jetzt 

in der Bahnhofstraße 13 im ersten 

Geschoss.

Im KaufWaschCafé kreuzen sich die 

Wege für bedürftige Menschen. Dort 

gibt es gut erhaltene gebrauchte Beklei­

dung, Heimtextilien und inzwischen 

auch Hausrat zu einem günstigen Preis. 

Zugleich kann Wäsche gewaschen und 

getrocknet werden – und es bietet sich 

die ungezwungene Gelegenheit, bei 

einer Tasse Kaffee mit jemandem ins 

Gespräch zu kommen.

Die Leitung des KaufWaschCafés liegt 

bei Katrin Hödl als Kirchenpflegerin der 

Ev. Gesamtkirchengemeinde Ebingen, 

die Trägerin des Projektes ist in Koope­

ration mit der Diakonischen Bezirks­

stelle. Eine unverzichtbare Unterstüt­

zung erfährt sie durch ein Team von 

einer fest angestellten Mitarbeiterin, 

drei Frauen und einem Mann in einer 

Arbeitsgelegenheit über das Jobcenter 

und sieben ehrenamtlichen Helferinnen. 

Deren fleißige Hände sortieren die ab­

gegebenen Spenden und zeichnen sie 

aus, das Team berät beim Verkauf, 

übernimmt den Service im Cafébereich 

und im Waschsalon und hält Kontakt zu 

den Besuchern. 

Das KaufWaschCafé wurde 2012 in der 

Gartenstraße eröffnet und im Februar in 

der Bahnhofstraße wiedereröffnet. Für 

den Albstädter Oberbürgermeister 

Klaus Konzelmann bedeutet diese dia­

Fortsetzung einer Erfolgsgeschichte 
KaufWaschCafé bezieht neue Räume

konische Einrichtung einen gelebten Akt 

der Nächstenliebe und zugleich ein 

wichtiges Angebot im sozialen Gefüge 

der Stadt Albstadt, wie er in seinem 

Grußwort bei der Einweihung sagte.

Geöffnet hat das KaufWaschCafé vier 

Tage die Woche: Montags von 9:30 Uhr 

bis 14 Uhr sowie dienstags, donners­

tags und freitags jeweils von 14 Uhr bis 

18 Uhr. In dieser Zeit werden auch 

Sachspenden angenommen.

Mehr Platz für ein großes Angebot steht dem KaufWaschCafé in den neuen 
Räumen in der Ebinger Bahnhofstraße 13 zur Verfügung


